
(;ünter Bıemer In elıner Zieit, 1n der 1ın Deutschland viele Menschen
Inıtıatıon AUuS dieser Kirche austreten W1€e nN1e n der Neuzeit,

schwer, die rechte Weise der Eingliederung be-omplexere Zl stiımmen; enn die Gestaltung des Eingliederungsprozes-ZU  — Kırche
SCS auch WelNl den psychologischen un! eolog1-(iottes und der schen Anforderungen optimal entspräche würde den

Menschen Zustand der Kirche Nn1ıC verändern, Aaus der TYTısten
un Christinnen derzeıt auswandern un! In der die Zn
der mtsbewerber für das Leitungsamt des Priesters
och immer sinkt In einem Hirtenbrieft dieser Tage al
tel die realistische Situationseinschätzung: 397  1ele VO  -

UunNs leiden unter dem gegenwärtigen Erscheinungsbild
der Kirche. S1e S1INd besorgt ber den UuC.  an des
kirc  ıchen Lebens Er zeı sich der kleiner geworde-
NelN Zahl der regelmäßigen Gottesdienstbesucher, dem
lautlosen Auszug vieler, insbesondere Jüngerer Christen,
vermehrt auch Frauen, den Kiıirchenaustritten un! der
weitverbreiteten Gleichgültigkeit gegenüber aubens-
fragen. Dazu kommen hämische un! gehässige ngriffe
auf die Kirche ın der Offentlichkeit Die Ursachen des
Mißmuts un! der Kirchenkritik Sind vielfältig: Enttäu-
schungen ber den Verlauf des VO etzten Konzil ange-
stoßenen Reformprozesses, TODIeme m1t manchen Kkır-
chenamtlichen Posıtiıonen, ngedu des Ausble1-
ens VO arteten Entscheidungen, S  ießlich der
Priestermangel, der azu Han daß viele Gemeinden OB

eınen eıgenen T1esStier Ort SiNnd. Diese Beschrei-
bung der Ursachen reicht TEe1LLNC nıcht Aaus en

Kınladung DU Inıtla- In der 'TatTt spuren WI1Tr 1n dieser dunklen Stunde der KI1r-
t1on SEeTZz Umkehr un che, daß WITr hart gebeutelt werden un! der urm des

Gelstes nıcht T S orsche ste un! Stämme bricht un!KEvangelisierung der
Glaubenden VOTauUuUs bersten äßt Dıie Frische, Dynamik, Einsatzfreude un!

offnung Jener TEe ach dem etzten Konzıil scheint
verflogen, untergegangen ım Kleinkram vieler Dekretie-

un: Einschränkungen. Diıie Argumentat1ıonsvor-
räte für die Bedeutsamkeit des Evangeliums tehlen uns

gerade Jetzt 1n dieser atemberaubenden Stunde der
Menschheit, da ambivalente Experimente 1n NaturwI1s-
senschaft un Technik überzeugende Krıteriıen benöt1-
gen, da die Chance größtmöglicher Demokratisıierung
der Menschheit unNnseTe kritische Kooperatıon brauchen
könnte, da die ethischen tandards 1n den elektron1ı-
schen un! rintmedien die produktive Solidarısiıerun

aspe Ihr werdet me1line Zeugen se1ın“. Hirtenbriet die (jemeln-
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der Religionsgemeinschaften nötig macht I Iıe Grundfä-
higkeit UNsSeiIer Kirche, Zeugn1s geben VO  m} dem LL
ben, das ott ÜUTC den TodHg1bt, das als Neues
en uUu1Ns TYT1ısten bereits innewohnt, WIT. weıthın
überzeugungsschwach, blaß un! wIird aum der Diskus-
S10N für wert gehalten. In vielfacher 1NS1C erinnert
die heilsgeschichtliche S1ituation UuUNsSsSeTrer Kirche Jenes

Aaus dem Kixil sraels „Ach, Herr, WI1Ir sind geriınger
geworden als alle Völker. In er Welt Sind WIT heute
gen UuUNseTer Sünden ernie  igt. Wır en ın dieser Ze1it
weder Vorsteher och Propheten un! keinen, der Uu1ls

Dan S Sal Ist diese Einschätzung zutrefi-
fend, annn olg daraus, daß die Realıtätsvergewisserung
nicht als Pessim1iısmus verstanden werden darTi, vielmehr
könnte AUS der heilsgeschichtlichen Interpretatiıon der
Situation der mpuls SA Umkehr auft en Ebenen kom-
INe Die Chance, uns gegenseılt1 vertrauen un uns

die Umgestaltung des eıigenen Lebens un! des Lebens
der Kirche machen, besteht och

LE ach on VORr ber einem Jahrzehnt, aqals „die Zahl der Tau-
vielfältiger Gestaltung fen VO  =) Kındern 1M Schulalter, VO  } Jugendlichen un!
der Inıtıatıon Erwachsenen eutlic angestiegen“ WalLl paralle Z

gesunkenen Zahnhl der Säuglingstaufen gab die Deut-
sche Bischofskonfiferenz eiıne „Handreichung FHragen
des Katechumenats“ heraus?. Es zeigte sich, daß die
Selbstverständlichkeit, m1T der ber Jahrhunderte die
Zugehörigkeit A0 Kirche un: das Erlernen der nhalte
christlichen aubens m1 dem en der Famıilie Velr-

bunden gewesen WaLl, weithin Ende ging Innerhalb
Va  . eın bis zwel (;eneratıonen erlilebtien Christen, Frauen
un Männer, daß die einst fast allgemeine Praxı1ıs der
Kindertaufe un:! Jahrgangsfirmung problematisch BE-
worden WAäLl. WAar errsCc eın Okales GefTfälle, un
manchen rten hleibt die alte Praxıs länger erhalten,
aber der Trend mehr Individualisierun: der NnisSscCNel-
dung tür oder die Kirche ist unverkennDbar, eiıne
endwende dieses Bewußtseinsgefälles nirgendwo
sehen. aran erinnern, daß hnlich auch 1ın der ute
des ersten Katechumenats während der Ze1it der ater-
kirche 1mM un: Jahrhundert Christwerden m1T e1ge-
Her Glaubensentscheidung einherging, 1st verständlich,
aber unzureichend Z Charakterisierun uUuNSsSeTrTer 1LUa-
tıon; ennn damals hatten T1ISTeN un Heiden qals DE-
melınsaAme Voraussetizung ihres Denkens den selbstver-
stän  ıchen Glauben ott DZW. (SOÖtlier. Zum ersten-
mal 1n ihrer Geschichte erlebt sich die Kirche Jesu Chr1-

Stutfen aut dem Glaubensweg, hrsg. Sekretarlat der eutschen
Bischoifskon{ferenz, Bonn 1982, Arbeitshilfe Nr. 255 Z A c218



st1 1ın der europäischen un:! nordamer1ıkanischen High-
Tech-Gesellschaft ın elıner Welt, 1n der nıcht K „Got
OL sondern cselbhst diese Aussage „egal“” ist

Dl Bedeutsamkeit Daß die lateinische Liturgiesprache überhaupt un
der (sakramentalen chnell un gründlic verschwinden würde, WeLr hätte
Inıt1atıon das VOL rel Jahrzehnten auch 1UL geahnt? EWl die

nalogie 1st eher äaußerlich Wiıe ält sich d1e für den Be-
stand der Offenbarung wesentliche abhal  10N ihrer ber-
jeferung 1ın eıner weltweiten Tradierungskrise gewähr-
leisten? Als John EeNTY ewman VOL 160 Jahren sSe1ıne
anglikanische Kirche Aaus ihrer bürgerlichen Saturlert-
heit aufzuschrecken vorhatte, tellte ihr VOL ugen,
die Väterkirche habe ihren Taufbewerbern den Inhalt
des Glaubensbekenntnisses als „eıne göttliche Philoso-
phi  6 vermittelt, daß S1Ee „die Idee“ der christlichen
Botschaft ın ihrer Bedeutsamkeit unı e1n ür llemal EI’'-

faßt hätten; darın sSe1 ihre Befähigung ZZA0E auDens-
zeugn1s (Martyrium) gesteckt. In der Sakramentenkate-
chese uUuNnNSerIer Tage ze1l sich bel kreatıven Seelsorgern
un Seelsorgerinnen die emühung, Da ähnlicher We1l-

nicht be1l Einzelunterweisung belassen, sondern e1l-
mystagogische Einführung 1n das (Geheimnis der SA

neigung ottes eben, die gerade 1n den 1N.  S-
sakramenten VO  - Taufe, Fırmung un!' Eucharistie
erschlossen werden annn
Orın besteht die einzigartige Bedeutung der Inıtıa-
tionssakramente? Fragen WIr Zzuerst ach der Bedeutung
des Sakraments! Der SUrsprung! dieses Unıversums,
GOt£, der „ unzugänglichen Licht wohnt“, der die Welt
Aaus nichts erschaftffen hat un! S1e „Lietzten rragu W1e-
der 1NSs Nichts versinken Jäßt, VO  n sich her eın eues
Jerusalem für die auferstandenen bZw. verwandelten
Menschen anzubleten, insofern ın selner ZWE1-
ten Person AUS sich herausg1ing kam 1n uUunNnseTrer (S@-
SCNICNHNTIE VO  H kam, UuNnSeTeEe Vorstellungen VO  5

ac auf den Kopi tellen un sich als „Loskaufpreis
für die Vielen“ einzubringen (Mk IO! der
Menschheitsgeschichte die Miıtte 1ın einem ehängten
Menschen geben nicht we1ll Sgrausamı 1ST, sondern
we1ll WI1r brutal S1iNd 1Ur Zwel Verzeitigungen Z

Übersetzung der Botschafit VO  - esSus anzuführen. Das
Sakrament ist das heilsgeschichtliche Ere1ign1s, 1n dem
se1lın Vorkommen ın dieser Welt unfehlbar faßbar,
wirksam wird. HKür WEeN, wOozu?
Solange jemand das Geheimnis ottes nicht 1ın denT
nehmen kann, ıst die ozu-Frage der Ansatzpunkt ZUR

Sakramentenverständnıis. „Von jeher stellt sich den Men-
schen wichtigen Statiıonen ihres Lebens m1 besonde-
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Ler Eindringlichkeit die Fa ach dem n des Ineu
ens Lebensvorgänge VO  ®} besonderer Bedeutung, w1e
Geburt, M ın die bewußte un entschiedene Aus-
einandersetzung mıiıt Umwelt un! Gesellschaft, Ehe-
schließung, Schuld, schwere Krankheit un! Tod, lassen
ihn danach Iragen, Was hinter diesem eschehen Sve
woher Seın en kommt und wohıin 1ıne e1ge-

Deutung un Bestimmun olcher S1ituationen g1ibt
der CNrıstilıche (GJaumDe 1n den Sakramenten.“®
Anders als ın den anderen akramenten wı1ırd 1n denen
der Inıtiation das en des Menschen berührt:;:
enn ob 1U eın Erwachsener auf der Sinnsuche sel1nes
Lebens den Glauben ott den Vater Jesu Christi Hn-
det oder b Eltern für ihr Neugeborenes das Beste wollen
un untier Gottes Schutz tellen wollen, das akra-
ment der Taufe „‚taucht“ das Leben des Empfän-
gers ın den 'Tod Jesu, 1ın jene geheimnisvolle Sltuation, 1ın
der Jesus ın sSseınem Sterben den 'Tod Z Leben ottes
hın durchbrochen hat Röm 6

D Neue ormelemente Die Sakramente der Inıtıatiıon lassen sich VO der Uur-
für die Pastoral der sprünglichen eler ın der Osternacht der Väterkirche her
Initiationssakramente als die liturgische Einheit VO Taufe, Fırmung un Bıu-

charistie bestimmen. el bleibt die Firmung 1ın orm
un Inhalt auf die Taufe bezogen, die He das „dUuUS-
rückliche  C6 Gelistsakrament ihre Vollendung Thält* Um
auft die vielfachen Veränderungen, die als Anforderungen
un! Chancen AaUus der gesellschaftlichen Struktur die
Kirche herangetragen werden, mı1t einer flexiblen akra-
mentenkatechese un! Sakramentenpastoral antwor-
ten, en Seelsorger un:! Seelsorgerinnen 1n Zuuesam-
menarbeit m1t emeindemitgliedern UTC ihren Ban-
fallsreichtum VOL eiıne große Zahl VO  - Modellelemen-
ten entwickelt un erprobt, die als Zeichen der kreativen
Ta der Kirche un: als rmutigung ın der gegenwärti-
gen Sıtuation betrachtet werden dürfen?®
Längst 1st das Taufgespräch als gemeinsame Veranstal-
tung VO Eltern un aten eiınem bestimmten Z.e1t-
pun 1M Pfarrzentrum nicht mehr die einz1ıge orm der
ulkatechese. In eiıner Kleinstadt, 1n deren Pfarrei ber
3Ü ulien 1 Jahr stattfinden, wıird ach eıner (Ge-
sprächsphase mı1t den Taufeltern un: gemeinsamen Tän-

Gemeinsame ‚ynode der Bıstümer 1n der Bundesrepublik Deutschland.
Offizielle Gesamtausgabe I reiburg Aase. Wıen 1976, 240
Vgl Bıemer, Fırmung Theologie un! Praxı1s, Würzburg LONSE ders.,

Katechetik der akramente, Freiburg ase Wıen
Um e1INe Vorstellung VO  5 der kreativen Kraft der Gemeinden 1n e1:

11e1 einzigen 1Özese einem konkreten eitpun. geben, beschränkt
sich die folgende Darstellun aut die ‚Werksta  erichte ZU. KOommı1ssıon

des Freiburger Diıözesan OTrums  .. Freiburg 1999 Daraus ein1ıge Be1l1-
spiele.
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feler mehrerer äuflinge die Begle1ıtung ach der Taufe
intens1v ausgebaut ın regelmäßigen MoNnatilıchen (je-
sprächsabenden, VO  m denen die ersten Isbald ach der
autie beginnen un! weltere 1M zweıten un! dritten Jn
ens]jahr des Kindes Der relig1öse Kleinkindererziehung
handeln wWwel Nachbargemeinden 1n eıner Großstadt AdlL-

beiten se1t zwel Jahren IM der Durchführung e1iNes Tanli-
kurses Z  Cu, der alle sechs bıs acht ochen ange-
boten wird un! Aaus Trel Abenden besteht, deren zentrale
ematı das C Miteinander zwischen Eiltern un!
ind die rklärung der emente der uLIieler sple-
gelt; die uien regelmäßi ın Hauptgottesdienste eINZU-
binden un! S1e m1T den jeweiligen Eltern vorzubereiten,
ist e1lıNeSs der emente dieses Modells Andernorts, 1M
Jahr etiwa 70 Kınder ın einer Pfarrei getauft werden,
wurde eiINe „Arbeitsgruppe Taufpastoral” gegründet, die
sich eiINe mystagogische Einführun der Tauffamilien
bemüht, aber nicht amıt, S1Ee inıtLierte auch Fol-
getreifen der Taufelterngruppen, die se1t ber einem
Jahrzehnt eıner Aktivierung Junger Eltern un!: amı-
lien 1n der Pfarrgemeinde ührten
SO wıird darum9das Sakrament der „MHECUC (ze-
burt“ (vgl Joh Ö, 15) erfahrbar machen. Der ärtyrer-
philosoph Justin es 165) sagte )DIie äuflinge „neh-
11  . 1mM Wasser das Bad auft den Vater des e  a  S, 115C6-

Les errn un! ottes, uNSseres Erlösers Jesus T1ISTIUS
und des eiligen Geistes‘‘. SO erhalten S1E die „LICUC (ze-
burt“ [Ür das andere, unvergleichliche Leben®
nıcht das Wasser als Quelle, qalSs Tließender Brunnen, Je-
en{Tialls als eın Element W1e€e Blumen un:! erzen 1n den
Kirchen vorkommen, damıt I1a  _ 1n der Ze1lt des kostba-
Trer gewordenen assers sehen und etiasten kann, W1e
der symbolträchtige uUunNnNserer Geburt {[Ür das
Gottesleben ausschaut?
Als eindrückliches TIeDN1ıSs erscheint die eler e1INeSs
Wortgottesdienstes ZU. Annahme der Firmbewerber, die
el ihren amen 1n eine Lıste eintragen, füreinander
beten un Kontakt m1% ihren irmgruppenleiterInnen
aufnehmen. Die Differenz zwischen einıgen .]au-
bensfragen sehr interesslerten Jugendlichen und den
deren Nnım m: eiINe Pastoralregion Z NILa. zwelı 7e1t-
lich verschiedene Zugänge anzubileten, VO denen eıner
als Glaubenskurs für eın Jahr ausgele ist „Permanente
Glaubensgruppen “ für Firmanden, 16 TE qals Mın-
destalter un: wen1gstens zweijährige Firmtermıne S1INd
zentrale Postulate Aaus bisheriger rfahrung. Als erfolg-

TYSTIEe Apologie tür die TYısten Kalser Antonın den Frommen,
Kap ö1 Ö, 41949292
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reich wI1ird das Angebot elinNes Glaubenskurses Z akti-
ven Mıtarbeit der Gemeinde auTt Ebene der Pfarrverbän-
de bezeichnet, der sich ber fünf ochen erstreckte.
AÄhnliche Inıtliatıven Aur Verlebendigung der Mystagogie
1M Bereich der Eucharistiekatechese häufig ıal Zusam-
menarbeit m1t den Eltern unZ 'Te1l m1t Jugendgrup-
penleiterInnen oder mi1t MınistrantInnen zeigen sıch 1Im
Bereich der Eucharistiekatechese.

„Der Neue Weg‘“ Als „Der (Neue) Weg“ wurde die aubens- Un Lebens-
wWwelse Zuerst innerhal des Judentums bezeichnet, d1e
WIT heute christliche Kirche Nennen Apg 9, Z Charak-
terıstisch daran un ur]üdisch 1St, daß ES sich ELWAaAS
konkret ehendes, Erfahrendes, Tuendes han-
delt (und nıcht Iar elıne Lehre). Was unterschied die
eUue Halacha oder Derekh VOoO  s der anderen? DIie 1S10N,
daß der Hımmel die Erde berührt a  e WarLr W1e 1m
Iraum Jakobs, daß das Brot VO Hımmel gekommen
WAar, War W1e das Manna eım FxXxOdus, aber daß S1Ee Ze11-
gen der Auferweckung des Gerechten, des Gottesknech-
tes geworden War WI1e nNn1ıe aIiur S1iNd
WTr alle Zeugen“ Apg Z 32 Inıtiation? DIie Vision Er -
fahren, WenNnn INa  } sich mıt ihnen auf den Weg egab, w1e
zwıischen Jerusalem un Kmmaus oder Jerusalem und
Damaskus oder . Viıielleicht äßt sich Der
alte sterbenskranke ünstler, der zeıt selnes Lebens
Menschen er Couleurs selınen übergroßen blankge-
scheuerten Tisch gesammelt a  e’ WITr mıtunter auch
Hauseucharistie ehalten hatten, Iud U einzeln Z
Abschiednehmen seın Sterbebett eın „LLaß uns
och einmal tun, W1e€e der Nazarener etian Matıı. sa  e
e 9 als sSeın Sohn Trot un Weın ZU 'Tür hereinbrachte.
Da WarLr s1e, die V1ıs1ıon! Ungezählte Tage un: auch Nächte
hatten WIT darüber geredet, gestritten, daraus gelebi,
hatte die unvergeßlich kargen mmausgestalten azu
entworten. Die Vi1s1ıon, die sich 1M Abschiednehmen A
tragend erw1es 1ne eUe ulIe der Inıtlation.
Im Rückblick qaufTt die etzten Tel Jahrzehnte der kirchli-
chen Praxis un Pra  ı1schen Theologie scheint MIr 1es
eiıNe gewl. un ein1ıgend: daß selten mi1t intensivem
Eınsatz die rechte Spur des „Neuen eges  C6 für NS!

eıt wurde. uch die Beılträge 1n diesem
efit können sıiıch daran INessen lassen, daß gerade 1ın der
ortskirchlichen Praxıs der Gemeinden 1ın vielfältiger
Weise die FHaszınilertheit VO  5 der Vısıon spuren Ist d1ie
eiInem [1UT zuteil WI1Trd, Wenn INa  5 sich auImac un! den
Weg geht Inıtliation den Weg gewagt, die 1CATUN:
gestritten, die Weggenossenschaft dessen ertTfahren ha-
ben, der die V1ision verle1ı
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